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Beilage zu Ne . 19 des Landboteu .
[124J No . 3985 . Die Fleisch - und Brodpreise

für diesseitigen Amtsbezirk bleiben bis auf Weiteres
unverändert mit Ausnahme daß 4 Pfd . Kundcnbrod
8 kr. kosten .

Neckarbischofsheim , 2 . Merz 1850 .
Großherzogliches Bezirksamt .

Benitz .

Ankündigung.
[ 123Z Im Walddistrikt Dilsbcrgcl werden auf

nächsten Donnerstag den 7 . dieses , von Morr
gens 9 Uhr anfangend :

22 Klafter gemischtes Brennholz ,
15,275 Stück Reisachbüschel und gegen

300 " Stumpen und
auf Freitag den 8 . dieses ,

Morgens 9 Uhr ,
22 Eichklötze zu Holländer , zu Bau - und Nutz¬

holz sich eignend und
3 Kirschbäume

gegen baare Bezalung vor der Abfuhr versteigert ,
was anmit zur allgemeinen Kenntniß gebracht wirk .

Sinsheim , den 2. Merz 1850 .
Das Bürgermeisteramt .

Haag .
Besch .

An die deutschen Auswanderer .
Die deutsche Gesellschaft in New - Orleans hat uns

ihre Jahresberichte von 1848 und 1849 mit dem Er¬
suchen übersandt , das Wesentliche derselben im In¬
teresse der deutschen Auswanderer in möglichst weiten
Kreisen zu verbreiten . Wir richten daher an alle
verehrlichen Zeitungsredactionen die dringende Bitte ,
dem nachstehenden Auszuge aus jenen Berichten ihre
Spalten zu öffnen , indem wir nicht zweifeln , daß
dieselben dadurch ,sich um das Wohl vieler unserer
auswandernden Landsleute hochverdient machen wer¬
den .

Die unbegreifliche Sorglosigkeit , mit der so viele
Landsleute den wichtigen Schritt der Uebersiedelung
nach einem fremden Lande unternehmen , und das
sonderbare Zutrauen , welches nicht wenige unter
ihnen entweder in ihre eigenen Kräfte , oder in die
Gutherzigkeit der hiesigen Landesbewohner zu setzen
scheinen , wenn sie, wie es häufig der Fall ist , hier
landen , ohne nur einen Heller zu besitzen , um das
erste nothdürftige Mittagsmahl und um so viel weni¬
ger die Kosten ihrer Weiterreise ins Innere bestreften
zu können , hat zunächst unsere Aufmerksamkeit auf
sich gezogen . Zu Hause würden sie kaum mit dersel¬
ben Leichtsinnigkeit von einem Dorfe zum andern
wandern .

Auffallend dagegen ist zugleich das Mißtrauen ,
womit dieselben Einwanderer die ihnen mit uneigen¬
nützigem Dienstanerbieten entgegenkommende deutsche
Gesellschaft und deren Agenten aufnchmen und sich
häufig den nur Gewinn suchenden sogenannten Doll -
metschern in die Hände werfen ; noch auffallender
aber die Unverschämtheit , mit der sie , wenn von
ihrer eigenen Schwäche und Hülflosigkeit überzeugt
und durch Erfahrung belehrt und gedemüthigt , später¬
hin weit mehr als die Anfangs verschmähten Dienste

und selbst pecuniäre Unterstützung von der Gesellschaftals ein ihnen zuständiges Recht fordern .
Ein anderer Umstand , auf den wir aufmerksam

machen möchten , ist die unverzeihliche Nachlässigkeit ,deren sich oft Familien , besonders Familienväter
schuldig machen , wenn sie bei ihrer Trennung nichtdie gewöhnlichsten Vorsichtsmaßregeln treffen , um
sich hier gegenseitig auffinden zu können . Es ist nicht
selten vorgekommen , daß der Vater vorausging , seies von der Heimath , oder von hier aus , um den
Seinigen in der neuen Welt ein Obdach vorzuberei¬ten . Die Mutter mit den Kindern folgt später nach .

#
Aber wo den Vater finden , wenn er versäumt hat ,'
seinen Aufenthalt mit gehöriger Genauigkeit zu be¬
zeichnen ? Das wenige mitgebrachte Geld und Gut
wird verzehrt bei fruchtlosem Warten und Suchen ,und — Armuth und Betteln ist häufig die nothwen -
dige Folge . Die kränkliche Jahreszeit , das gelbe
Fieber , rückt heran und holt sich nicht selten die Mut¬
ter zum ersten Opfer .

Nie sollten Einwanderer ohne einige Geldmittel
kommen , um wenigstens die Unkosten ihres ersten
Aufenthalts hier oder im Innern und bis sie anfan¬
gen können zu arbeiten und zu verdienen , bestreiten
zu können . Auf pecuniäre Unterstützung Seitens un¬
serer Gesellschaft dürfen sie keine Rechnung machen ,und bei der immer wachsenden Zahl von Einwande¬
rern wird es neuen Ankömmlingen mir jedem Jahre
schwieriger , in den Städten Arbeit zu finden .

Einwanderer sollten auch niemals schon in Europa
Verträge für Jnlandspassage abschließen . Erfah¬
rung hat gelehrt , daß sie an Ort und Stelle immer
billiger wegkommen . Eben so wenig sollten sie sich
auf Ankäufe von Ländereien oder ähnliche Conttacte
einlaffen , so lange sie nicht Gelegenheit habe » , sich
persönlich von der Güte , Lage und Paßlichkeit des
zu kaufenden Gegenstandes zu überzeugen .

Unbegreiflich ist es uns , wie deutsche Auswan¬
derer sich in England für die Vereinigten Staaten
einschiffen können , da doch die Schiffe anderer Hä¬
fen , besonders der von Bremen , sowohl pecuniäre
als viele andere Dortheile darbieten , und da sie auf
Schiffen , die von englische » Häfen aüslaufen , bei¬
nahe immer dem sogen . Schiffsfieber ( Typhus ) aus¬
gesetzt sind , welche Kraukheit sich bis jetztnoch nie
auf einem Fahrzeuge von einer Seestadt des Eon -
tinents zeigte .

Wir halten es für unsere besondere Pflicht , den
Einwanderern anzurathen , immer eine solche Zeit
für ihre Ankunft in New - Orleans zu wählen , wäh¬
rend welcher die Stadt frei vom gelben Fieber ist.
Diese Krankheit zeigt sich nie vor Ende des Monats
Juli und dauert gewöhnlich bis Anfangs November .
Rechnet man nun sechzig Tage auf eine gewöhn¬
liche Ueberfahrt , so ergibt sich , daß Einschiffungen
von Europa nicht später als Anfangs Mai , und
dann nicht mehr vor Ende September Vorgehen soll¬
ten . Während des ganzen übrigen Jahres ist eine
Reise nach dem Innern des Landes über New - Or¬
leans vvrtheilhaster als über einen andem Hafen der
Vereinigten Staaten .

Wir warnen insbesondere die Auswanderer vor
den leider so oft aufgefaßten falschen Ideen von Frei¬
heit . Man ist hier wie überall dem Gesetzeun -
terthan .
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Schließlich rufen wir den Deutschen , die Lust zum
Auswandern haben , zu : So lange Ihr eben Euer
Auskommen in der Heimath findet , so bleibt im
Lande und nährt Euch redlich ! Denn ihr kommt in
ein Land , wo Klima , Sprache , Sitten und Ge¬
bräuche ganz von den Eurigen verschieden find . Es
find uns viele Fälle vorgekommen , wo Einwanderer ,
dem bittersten Elende Preis gegeben , den leichtsinnig
unternommenen Schritt schwer bereut , und sich ,
wiewohl oft vergeblich , bemüht haben , die Mittel

zur Rückkehr ins Vaterland zu erbetteln .
Der Unterzeichnete Verwaltungsrath hat übrigens

dafür Sorge getragen , baß alle Auswancerungs -

lustige , bei denen der Entschluß , das Vaterland zu
verlassen , fest steht , in dem Bureau des Vereins
<Linden Nr . 45 ) Rath und Auskunft unentgeldlich
auf portofreie Anfragen auch schriftlich erhalteri
können .

Berlin , 28 . Febr . 1850 .
Der Verwaltungsrath des Berliner Vereins zur

Centralisation deutscher Auswanderung und
Colonisation .

Ja und Nein .
( Nach Mortemart .)

( Fortsetzung .)
Alles in der Welt hatte seine gute Stunde . Frau

v . Maisoncelle vermochte im Uebermaß ihrer Wonne
nicht , diese zu wählen . Statt den günstigen Mo¬
ment ruhig abzuwarten , ließ sie von dem Freuden¬
drange ihres Herzens sich hinreißen , ihrem Sohne
die Nachricht seines Glückes sogleich zu verkünden .
Julius war denselben Abend von Marseille zurückge¬
kommen , voll Kummer , Verdruß , Unwillen , in der
übelsten Laune ; er hatte bedeutend verloren . Die
Träume der herrlichen Zukunft ließen die Mutter von
alldem nichts bemerken ; sie zog ihren Sohn stürmisch
in ihre Arme , und rief ihm zu : Freue Dich , mein
Julius , du erhältst die klügste und beste Frau in der
Provence !

Was wollen Sie damit sagen ? erwiederte er un¬
geduldig .

Daß wir nächsten Sonntag Deinen Ehevertrag
unterzeichnen , und daß Du am Dienstag der glück¬
liche Gatte von Sophie Beaumanoir bist.

Wie ? Ohne daß ich es verlangt habe ? fragte Ju¬
lius mit finsterem Blick .

Ich habe schon Alles für Euch beide besorgt , mein
theuerer Sohn ; Du brauchst nur Ja zu sagen .

Ich schwöre Ihnen , ich werde Nein sagen ! und
damit eilte Julius fort , und verschloß sich in seinem
Zimmer .

Der Schlag war gefallen , der Fehler nicht wehr
zu verbessern ; die arme Mutter stand wie versteinert .

Am folgenden Tage vermied sie jedes Wort , wel¬
ches auf ihres Sohnes Verhältnisse hätte Beziehung
haben können . Sie suchte ihn zu zerstreuen , sie über¬
häufte ihn mit Zärtlichkeit , in der Hoffnung , er
werde die Erklärung des vorigen Abends , die ja wohl
nur ein Ausbruch seiner Heftigkeit sein konnte , wieder
vergessen . Zugleich aber beschleunigte sie alle Vor¬
bereitungen auf das Lebhafteste , um ihm keine Zeit
zu Betrachtungen zu lassen .

Der Dienstag war gekommen . Frau v . Maison¬
celle empfahl sich in Gottes Schutz , und traf Anstalt ,
mit ihrem Sohne abzureiscn . Julius hatte die Unter¬
zeichnung des Ehevcrtrags nicht verweigert , vielmehr
vollzogen ; er eben so wenig sich gesträubt , zur Trau¬
ung zu gehen , er schien im Gegentheile ihr gerne da¬
hin zu folgen . Die glückliche Mutter glaubte die stille
Hartnäckigkeit ihres Sohnes besiegt zu haben , sie be¬
deckte ihn unter Freudenthränen mit ihren Küssen und
— wähnte , Alles sei im Reinen .

Die Wagen fuhren zur Kirche eines benachbarten
Dorfes , dessen Pfarrer der Oheim des Herrn v.
Beaumanoir war .

Die Feierlichkeit begann . Die beiden Verlobten stan¬
den vor dem Altäre , die Brüder der holden Braut
hielten den Trauungshimmel über sie , und der alte
ehrwürdige Priester , der Sophie getauft hatte ,
sprach zu ihr :

Mein Kind , wollen Sie Julius v. Maisoncelle zu
Ihrem Manne nehmen ?

Ja ! lispelte sie in überseligem Entzücken .
Und Sie , Julius v . Maisoncelle , wollen Sie

Sophie v. Beaumanoir zu ihrer Frau nehmen ?
Nein ! antwortete er mit barschem Ton .
Wie ein schwer Erkrankter , dem ein Starrkrampf

alle Lebensgeister plötzlich gewaltsam nach Innen zieht ,
blieb Sophie unbeweglich , eiseskalt . Frau v . Mai -
soncelle sank mit einem lauten Schrei des Schmer¬
zes zu Boden . Das Antlitz der Männer erglühte
von Unwillen über diese Kränkung ihres theuersteu
Kleinods .

Nur der edle Pfarrer behielt seine ganze Geistes¬
gegenwart , und die Klugheit , welche Ort und Au -
genblick erheischten . Ein Lichtstrahl , eine leise Hoff¬
nung durchzuckten blitzschnell seine Seele . Die Rache
würde an die Stelle der zärtlichsten Neigung treten ,
das Blut seiner theueren Zöglinge vergossen werden ;
dem mußte er Vorbeugen , Einhalt thun . . . Und
doch war eine electante Genugthuung unvermeidlich
. . . Mit aller Würde eines ächten Priesters , die
bei gebildeten Seelen ihren Eindruck nie verfehlt , er¬
suchte er beide Familien , sich in die Sakristei zurück¬
zuziehen . Frau v . Maisoncelle vermochte kaum , sie
zu erreichen ; Julius folgte ihr in mühsam verhaltener
Aufregung .

( Schluß folgt .)

Verschiedenes .
* Für B r u st l e i d e n aller Art kann aus Erfah¬

rung als vorzügliches Mittel empfohlen werden
die Ausdünstung von frischen Aepfelschnitzcn , die auf
dem Ofen gedörrt werden . Die Aepfel scheinen in
dieser Hinsicht einen besonder » heilsamen und wohl «
thuenden Stoff in sich zu haben . Wenn keine frischen
Aepfel mehr zu haben sind , möchten vielleicht 24
Stunden vorher in Wasser eingewcichte dürre Aepfel -
schnitze dieselben Dienste thun . Einsender dieses fühlt
sich verpflichtet , Dies durch Zufall entdeckte Mittel
zu veröffentlichen und bittet , dasselbe um seiner Ein¬
fachheit willen nicht zu verachten .

Redigirt, Truck und Verlag » on D . Pfisterer in Heidelberg .
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